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Sonnabend, den 27. April. 


Ein nicht angenommener Stadtbrief: 
An Frau Orſckowska, Hummwerei⸗Ecke Neo. 49, am 23. 
d. M. zur Poſt gegeben ! 
kann zurückgefordert werden. 
Breslau, den 25. April 1839. 
Stadt-Poſt⸗Expedition. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Koppen baude. 


(Fortſetzung.) 


2 Bald find wir in Sicherheit, ſagte Seybold und führte 
den Freund über loſe lockere Sieingerölle immer tiefer hinab, 
zwiſchen enge, dicht an einander reihende Berge. Jetzt bog er 
eine Menge dicht übereinander hängende Aeſte bei Seite und 
die Freunde ſtanden vor einer verſchloſſnen Thür. Sey⸗ 
bold kehrte ſich um und ſagte zu ſeinen Gefährten: »Ihr bleibt 
zurück und ſchleicht Euch in dem Thale entlang bis zu dem boch 
emporragendem Felſenmönch an der Thaldurg, dort eiwartet 
das Fräulein. « Zu Willbald aber ſprach er: »Elsbeth konnte 
dieſen gefahrvollen Weg, ohne daß ein Unglück zu befürchten 
wor, nicht machen, und ſo habe ich ſie durch den Wald ge⸗ 
ſchickt, wo fie in dem alten verfallnen Burgweg abwärts und 
gefahrloſer hierher gebracht werden kann. . \ 

Wilidald, dem Worte des längſt geprüften Freundes feſt 
verttauend, danke ihm herzlich. Seybold aber ging an die 
Thür und pochte zweimal mit dem Stabe. Eine rauhe 
Stimme von Innen fing; 

Wer iſt da ke 

»Btüder des Kelchs le war die Antwort. 
Da bewegte ſich die Thüre langſam und knatrend auf, ein 
Lichiſchimmer drang heraus in die Schwärze der Nacht und ſie 
iegen hinein. 


Der 1 
Breslauer Beobachter. 


— 2 — 
Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


die Eintretenden anzuſehen, das Licht auf die 


1839. 
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Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände. a 
Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


Fünfter Jahrgang. 


»Iht kennt ja den Weg, « ſagte der Sal ließer, ſetzte, ohne 
Erde und wan⸗ 
delte in den langen finſtern Gang hinab. ; 
»Das muß ein neu Angewerbener ſein & ſagte Seybold 
beftemdet, »denn ich kannte ihn nicht. ' 
»Dorh ehe wir weiter gehen, iſt es meine Pflicht, Dich 
mit kurzen Worten von dem zu untertichten, was Die hier ges 
heimnißvoll und dunkel erſcheinen muß. Der verborgene Ott, 
in dem wir uns jetzt befinden, war einſt eine Räuterhöhle, 
Die tapfern Ritter von Hausberg zerſtötten fie und erſchlugen 
die Räuber. Niemand beachtete fie ſeit dieſem, beſonders da 


eine Volksſage entſtand, fie wäre der Aufenthalt von böfen 


Geiſtern, die zu jeder Stunde des Tages hier ihr Weſen trie⸗ 
ben und in den abſchreckendſten Geſtalten ſchon erſchienen wären. 
Jetzt in den neuſten Zeiten, da Religionszwiltigkeiten den Frie⸗ 
den des Landes benagen, iſt dieſe Höhle von einigen Bekennern 
der Lehre des Huß aufgeſucht worden, die hier, ungeneckt und 
ungeſtört ihr Zuſammenkünfte halten können, ohne der Gefahr 
des Verraths ousgefegt zu ſein. Unter dieſer Zahl, fie beſteht 
aus vierzehn Seelen, din auch ich, und von heute an auch Du. 
Schon früher wärſt Du in unſer Geheimniß eingeweiht worden, 
aber wir wurden erſt von Deiner völligen Sinnesänderung 
überzeugt, als Dich die böſen Grafen aus Deiner Hätte ver⸗ 
jagten. Du waiſt entflohen und erſt geſtern fanden wir Deine 
verlorne Spur wieder auf, und waren unerkannt gegenwärtig, 
als Du in das G. fängniß geſchleppt wurdeſt. Deine und des 
Fräultins Rettung war beſchloſſen und der Himme! ſegnete uns 
fer Unternehmen mit einem glücklichen Erfolge. Noch it Die 
aber eine Freude aufbewahtt, die Du vielleicht nicht ahneſt. 
Dein wacketer Vater iſt aus Böhmen zurückgekehrt, denn nach 
dem Tode ſeines vertrauten Freundes Huſſinecz (+ 1420 den 
25. December) ſehnte er ſich nach Schleſien und nach ſeinem 
Sohne zurück. Er fand Deine Hütte leer und ein Zufall, den 
Gott leitete, führte ihn in meine Arme. Wie wenig man hier 
uns Calirtinern günftig iſt, weißt Du ſehr wohl; daher brachte 
ich Deinen Vater hierher, um ihn den Augen feiner Verfolger 
zu entziehen. 1 * 
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Wütend dieſer Rede waren die Freunde bis zum Ende des 
Ganges gekommen. 

2 Jetzt tritiſt Due nahm Seybold wieder das Wort, din 
eine ſehr große und geräumige Höhle, wo Dich Niemand ſucht, 
und Niemand entdecken kann. « 

Kaum hatte er geendet, als ſich die Thüre zur Höhle haſt ig 
öffnete und einige rauhe Männerfimmen riefen: Nur hier 
herein! Ihr Böſewichter le 5 - 

Seydold taumelte, von einem tödtenden Schreck ergeiffen 
zurück, und ſagte zum Freunde: » Gott, wir find der 
rathen!« 

»Das ſeid Ihr, war die Antwort, Werke in der Fin⸗ 
ſteiniß geboren und erzogen, empfangen auch in der Finſterniß 
ihren Lohn. ; ( 

Ehe die Freunde noch eines Entiſchluſſes mächtig waren, 
wurden ſie ergriffen und in die Höhle geſchleppt, deren Thüre 
ſich donnernd hinter ihnen ſchloß. Die Höhle war hinlänglich 
beleuchtet, um den Freunden klar das empörende Gemälde zu 
zeigen, daß ſich jetzt vor ihren Augen auftollte. Die Höhle 
war nämlich mit Kriegern gefüllt, unter denen Wilibald einige 
wiedererkannte, welche ihn am vergangnen Morgen in Schweid⸗ 
nitz gefangen genommen hatten, 

Mit einem wilden Gelächter trat jetzt der Graf von Eulen⸗ 
burg aus der Mitte derſelten hervor, und ſagte hämiſch wie ein 
Geiſt des Abgrunds: vnicht wahr, der Plan, fi vom Schei⸗ 
terhaufen zu erlöſen, war fein zugeſpitzt, aber zu fein und die 
Unternehmer mußten ſelber in die Spitze laufen. Glaubtet iht 
Thoren, daß es keine Vertäther unter Euch gäbe. Den Juſt 
von Stenzel hättet Ihr erſt genauer prüfen ſollen, ehe Ihr ihm 
ſo unbedingt Eure Geheimniſſe aufbürdetet. Schon längſt 
ſtandet Ihr auf der Liſte der Geächteten, und ſchon längſt wa⸗ 
ten uns Eute Zuſammenkünfle bekannt, aber Ihr watet noch 
nicht reif. Dieſe Nacht hat Euch mündig gemacht, denn Ihr 
habt das Eigenthum der Kirche, ihre Gefangenen, geſtohlen. 
Wähntet Ihr wirklich, daß wir den, der Hölle anheim gefalle⸗ 
nen Wilibald und feine verworfene Geliebte in den ſchlecht ver⸗ 
wahrten Thuem geſperrt haben würden, wenn es nicht zu Eu: 
rer Prüfung geſchah⸗ Wohl wußten wir die Entweichung der 
Verbrecher, hatten jeden Eurer Schritte beovachtet und eilten 
Euch zuvor. Das Loſungswort öffnete uns die Höhle des Fre⸗ 
vels. Witibald, Deine bdösliche Flucht vergrößert Dein Ver; 
brechen und erhöht Deine Strofe! drum öffnet ihm den Hinter: 
grund. & 
er Die Krieger theilten ſich zu teiden Seiten und der Unglück⸗ 
liche konnte durch die Gaſſe dis zum Ende der Höile ſehen. 

Aber, o Himmel! welch ein namenlofer gräßlicher Ant lick zeiste 
ſich ihm hier. Am Schluß der Schreckenswohnung war ein 
ſchwarz behangener Block, an welchem feſt gebunden, ein olter 
Mann kniete, deſſen langer Bart in weißen, geringelten Lok⸗ 
ken über den Block herunterwallte. Auf der linken Seite ſtand 
ein Vermumter in blutrother Kleidung, und auf feinen Schul: 
tern ruhte ein helldlinkendes Beil. Zur Rechten des zitternden 
Alten erblickte Wilibald den Pater Dominicus, der ein Crucift 
in den gefalteten Händen haltend, mit ſtierem Blicke zur Erde 
fah und Gebete hermurmelte. Eine leiſe Ahnung trieb Wili⸗ 


17 55 11 vorwärts. Mit Furcht und Schrecken 
a „ ſchrie er in un : s 
gücfelige? © u 

Jetzt hob der Alte langſam fein niedergeſunkenes Haupt 
empor, fah- dem Erſchrockenen in das erbleichende a m 
fagte mit tiefer Wehmuth: »Mein Sohn Wilibald!le 

Da raſ'te der wüthendſte Schmerz durch die Gebeine des tief⸗ 
verwundeten Sohnes, wie eine hochbraufende Fluth, die kra⸗ 
chend ihre Dämme durchbricht: »Vater! zu Die und mit Dir 
ſterden le tief er. Eulenturg aber gebot: Pakt ihn le und 
mitten in ſeinem Laufe, nahe am Block, wurde er von den ihn 
Umeingenden feſtgehalten, jedoch fo, doß ihm die Auſſicht auf 
das entſetzliche Schauſpiel frei blieb. Mit der Kraft des Löwen 
der verwundet durch feine Feinde bricht, verſuchte er ſich loszu⸗ 
winden, aber umſonſt; denn ſeine Peiniger riſſen ihm die 
Hände auf den Rücken, ſchnürten fie gewaltſam zuſammen und 
hielten ihn fo feſt, daß jede feiner Anſtrengungen fruchtlos 


war. Dominicus beugte ſich jetzt i 
zu dem Greiſe hernieder und 
ſagte: Widettufſt Du die ketzeriſchen Iirthümer, die Dir 


die Pforten der Hölle öffnen ?« 
» Gott helfe mir, ich kann es nicht, ohne zu fündigen!« 
1 2 Falten mit brechender Stimme. 

v Vollende dann le brüllte Eulenburg dem Henker entgegen 
Dieſer drückte den Dulder nieder und mit einem Sache * 
das Haupt des Unglücklichen vom Rumpfe getrennt und rollte 
herab vom Blocke, auf daß es hohltönend auf die Erde, zu den 
Füßen des Sohnes niederſank. f 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Couſin Drillſtock und Tante Nierenfett. 


Vor einigen Jahren wanderte Herr 

ohne Geld und Geldes werth, und = dun. 
pfehlung, als die, welche ihm einer feiner wohlmeinendſten Ver⸗ 
wandten mitgegeben hatte: »Vor Jürgen iſt mir gar nicht 
bange, der kommt durch — ſeinen Schädel fort, der wie ei 

tüikiſche Quertrommel mit den Tönen „dumm N 5 
nen Weg dur) Dick und Dünn ihm dahnt. & 5 Das hat fie 
denn auch glänzend an ihm bewährt. Er fuchte hier zunäcft 
feine Landsleu'e auf, und belegte ihre Fleiſchtöpfe mit dee Ab⸗ 
gate. Nachdem er den glücklichen Erfolg derſelben an der Ge⸗ 
deihlichkeit ſeines Leides demerkt hatte, bewarb er ſich um ** 
leichtes und bequemes Aemtchen, das ihm nach Ueberwindung 
einiger Schwierigkeiten bald zu Theil wurde. Er, der bisher 
mit einigen Schuhmachergeſellen unter dem Namen eines Schlaf⸗ 
burſchen ein dürftiges Kämmerlein getheilt, konnte nun ein 
ſtatilich möblirtes Zimmer beziehen; aber von ſtundan trug er 
auch die Naſe um ein Paar Zoll höher, indem er feinem Ans 
geſichte den Schein einer ungeheuren Weisheit verlieh. Alle 
Monate faſt wechſelte er mit feiner Wohnung, denn überall 
machte er ſich durch feine Aufgeblaſenheit und durch ſein gering⸗ 
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ſchätzendes Betragen verhaßt. Sein Glück wurde noch vollkom⸗ 
mener. Er lernte zufällig die Demoiſelle oder Madame Nie: 
teafett kennen, eines alten Herrn Haushälterin, an deren 
Körperliche Zuftande ſich bereits der Segen des Haushalts viel⸗ 
fältig und ſichtbarlich kund gegeben. Hoch erfreut, daß ein 
garter Jüngling, wie Herr Oriuſtock, ſich für ihre 50 jährigen 
Reize nicht unempfindlich zeigte, eniſchloß Nie ſich, kurch ihre 
eigene gewichtige Peiſon einen Grundſtein zu feinem künftigen 
Ledensglücke zu legen. Uebrigens fand, dem alten Sprüchworte 
gemäß: »Gleich und gleich gefelt ſich gen, « eine Wahlveie 
wandiſchaft der Seelen zwiſchen den deiden Perſonen ſtatt, eine 
Aehnlichkeit ihrer Geſinnungen, des Selbſtdünkels und der 
Habſucht, wozu ſich in der Folge noch Schmähſucht geſellte, 
wenn gleich das Pärchen in körperlicher Hinſicht ein wunderbares 
und launenhaftes Contraſtſpiel der Natur bildet. 

Kurze Zeit nach dieſer angeknüpften Bekanntſchaft gerieth 
der etwähnte, alte Hert in den Fall, daß er keiner Haus hälle⸗ 
rin mehr bedurfte, weil ihm der Tod einen andern Haushalt 
überwieſen hatte. Die Haushälterin bedurfte dagegen auch 
keines alten Herren wehr, weil ihr durch denſelben bereits ſo 
viele irdiſche Güter zu Theil geworden waren, daß ſie ſolche füg⸗ 
lich mit einem jungen Herrn, und mit wem anders, als mit 
Herrn Orillſtock, theilen konnte. Ein Menſch, der eden nicht 
Luſt hat, feinem Mangel an Vernunft und Kenntniſſen abzu⸗ 
helfen, oder deſſen Dünkel einen ſoichen Mangel niemals 
eingeſſeht, iſt ganz zufrieden, wenn, ihm das Glück einen 
Standpunkt anweiſ't, auf welchem er ohne Grübeln über feinen 
Geſchmack, Moral und Tugend, ſeine leibliche Nahrung und 
Echaltung findet. Daher kann es auch dem Herrn Drillſtock 
ganz gleich gelten, ob ihn eine jugendlich blühende Mimili oder 
eine alte Sibylle pflegt, und es iſt aus Liebe zu dieſem beques 
men Dafein fein gefliſſentliches Beſtreben, alles das unter zärt⸗ 
lichen Wangenſtreicheln gut zu heißen und zu billigen, wodurch 
die quasi Tante, eine ſehr böſe, verleumderiſche Zunge, ſich 
faſt mit allen verfeindet, deren Wohnungen ſich in der Nähe 
der ihrigen befinden; denn leider zupft fie die Etre und den gu⸗ 
ten Namen ihrer Mitmenſchen zu Charple, und da ſie weder 
laſen noch ſchreiben kann, ſo iſt dies der einzige Zeitvertreib, an 
welchem ſie Geſchmack findet, und wotin fie zum Leid weſen vie⸗ 
let Familien von ihrem quasi Ccuſin topfer unterſtützt wird. 

Wir ziehen hier den Vorhang über das dem Leſer gezeigte 

Heldenpärchen, und wünſchen nichts aufrichtiger, als daß wir 


der Mühe üerhoben bleiben möchten, denſeleen wieder aufzu⸗ 
rollen, — (21 
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Gefundener Brief. 
Lieber Ernſt! 
ch kann nicht untlaſſen an in zu ſchreiben den ich file wich 
zu Unglück ich, da ich gehört habe und auch mich ſeldſt Über: 
zeugt, das fie ein anderes Mädchen haben, och ich ungelikliche 
meine Gedanken haber mich betrogen den ich hoffte die geligliche 
zu ſein, aber doch nein ich werde die Hoffnung nicht ganz auf⸗ 
geben ach aber ich muß, den meine Feler treten mir alle vors 


Aber lieber Ernſt ich bitte in verzeihen ſie mir dieſſelben 
deshalo nicht zurück. Den ich hoffe ſie 
Zeit ihr Herz noch nicht ganz haben dem 


Auge. 
alle und ſetzen ſie mich 
werden auf die kurze 


Mädchen hingegeben. Lieber Ernſt, wen es eine Möglichkeit 
iſt, das ſie könten von ihr abgehen da thun ſes doch und ma⸗ 


chen ſie eine Ungeligliche — Geliglich verzeihen fie mir meine 
Feler denken ſie Chriſtus am Kreuze hat auch den Sündern ver⸗ 
zihen, ich will ja das möglichſte tun, mich zu beſern und will 
mich ſtets bemühen ihnen zu gefallen, nochmals ditte ich ver⸗ 
eſſen ſie mich nicht. 5 

e verbleibe die ihn liebende 

Ottilie. 


ER NE TEE | 8. 


Schon vor einer langen Reihe von Jahren nennen die Bres⸗ 
lauert Topograpgen den W eiß garten vor dem Schweidnitzer⸗ 
Thore als einen der beſuchteſten und angenehmſten Vergnü⸗ 
gungsgätten Breslau's, der mit dem benachbarten Etabliſſe⸗ 
ment Lie bich's ſtets, und zwar ziemlich glücklich rivaliſirte. 
Als die Beſſitzetin ſpäter ihr Caffeehaus verpachtete, ſank das 
Renommee deſſelden nach und nach, theils mit, theils ohne 
Schuld der Pächter, und ſchon der fleißige Hinze wie der thä⸗ 
tige Reiſel waren nicht mehr im Stande, ihrem glücklichen 
Nebenduhler Liebich das Gleichgewicht zu halten, und in den 
folgenden Jahren kam der Garten ſo außer Credit, daß er eher 
einer Einöde, als einem geſelligen Vergnügungsorte glich. — 
Die Urſachen lagen freilich nahe; das Publikum hatte ſich theils 
aus Laune, theils, weil die Wirthe keine — Wirthe waren, 
hinweggewöhnt, und ein Pächter nach dem andern mußte nach 
kurzer Prüfungszeit das Lokal wieder verlaſſen. i ’ 

Ein junger Anfänger, Herr Nerlich, hat ſeit Oſtern d. 
J. es übernommen, zu verſuchen, od es nicht mehr möglich fei, 
das olte Lokal doch wieder in den früheren Zuſtand des Glanzes 
und der Ehre zu bringen, und wenn nicht Alles täuſcht, ſcheint 
ihm dies durch Glück und Fleiß auch gelingen zu wollen. Ich 
ſage durch Glück, denn Herr Nerlich hat vot mehreren ſeiner 

Vorgänger das voraus, daß ſich etſtens der Turnplag in 
feinem Gatten befindet, und zweitens in dem Saale die höchſt 
zahlreiche, aus gebildeten Bürger- und Beamienfamilien bes 
ſtehende Privattheater-Geſellſchaft Urania wöchentlich einmal 
hre Zufammenkünfte bäll, und er durch beide Inſtitute den 
toppelten Vortheil bat, Zuſchüſſe für ſeine Miethe zu erhalten, 
und eine ſehr große Anzahl feſter Gäſte in ſein Lokal gezogen zu 
haben; — doch auch den Fleiß wellen wir Herrn Nerlich nicht 
abſprechen — durch ein böchſt gefälliges, zuvorkommendes Be⸗ 
nehmen, durch eine pünf liche Bedienung und neue Oekoritung 
des ganzen Saales und burch gute Speiſen und Getränke 

ſucht er ſich Gäſte zu gewinnen, und bereits die erſten Wochen 
ſeiner Pachtzeit ſcheinen, trotz ungünſtiger Witterung, feine 
Bemühungen zu belohnen. Einzelnes wollen zwar einige 
Beſucher im Verhältniß zu andern Caffeehäuſern etwas theuer 
finden, doch auch dies wird ſich geben, wenn Herr Nerlich erſt 


€ 
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ganz in den Umfang feines Geſchaͤftsbelriebes eingeweiht ſeyn 
wird; vorläuſig können wir ihm das Z ugviß ueben, daß er nach 
feinen Kräften Alles anwendet, um feinen Goten Vergnügen 
zu gewähren, und dürfen ihm den günftisften Erfolg verlprechen, 
wenn er auf dem bettetenen Wege fortſchreitet. G. R. 


Merkworte. 


Vor Allem, was gut und ſchön iſt, theilt die Gottheit den 
Menſchen Nichts ohne Arbeit und Bemühung wit. Willſt 
Du, daß Die die Gottheit gnädig fei, fo mußt Du von F eun⸗ 
den geliebt fein, fo mußt Du Oich Deinen Freunden nützlich 
machen. Wiuft Du von irgend einer Stadt geehrt fein, fo 
mußt Du ihrem Gemeinweſen gute Dienſte leiſten; wünſcheſt 
Du im ganzen Vaterland den Ruhm eines trefflichen Mannes 
zu erhalten, ſo mußt Du Dein Möglichſtes ihun, Dich um 

das ganze Vaterland verdient zu machen. Verlangſt Du, daß 
die Erde Dir reichliche Früchte trage, ſo mußt Du ſie tüchtig 
bauen; willſt Du durch Viehzucht reicher werden, fo mußt Du 
Deiner Heerden fleißig warten. (Nenoph. Memorab. Soer.) 


Buntes aus Vorzelt und Gegenwart. 


Vor einigen Tagen wurden zwei junge Leute verhaftet, well man 

in des Einen Sack drei Tauben fand, die er nicht geſtehen wollte, 
geſtohlen zu haben; der Verdacht war jedoch zu gegründet, und man 
brachte das Geſtändniß dadurch zu wege, daß man elne entließ mit 


dem Zettel: „Wenn Sie auf die Wachſtube Mile End⸗Road kom⸗ 


men wollen, ſo werden Sie meine beiden Gefährtinnen finden.“ In 
einigen Stunden kam ein Mann ganz außer Athem gelaufen, der die 
entlaſſene Taube mitbrachte und überzeugt war, daß es ſich um einen 


Haleprozeß feiner lüben Täubchen handle. Der Diebſtahl war ſomit 


erwieſen und die Diebe den Aſſiſen von Old Bayleyd überliefert. 


Eein ſchöner Nitterdegen mit flammender Klinge wurde nebſt an⸗ 
dern antiken und orientalifhen Waffen am 20. März in Paris ver⸗ 
ſteigert. — Dies Schwert trug den Namen Ambros Spinola's, 
General en Chef der Armeen König Ph'lipp II. von Spanien in 
Flandern. Der Griff iſt von ſchöner Form, die Klinge von eifilirs 

tem Stahl mit einer Menge von kleinen Basrelifs aus der heilig n 


Geſchichte verziert, deren Arbeit durch Feinheit und Vollendung merk⸗ 
würdig erſcheint. Sie ging um den Preis pon 1261 Fred. 5 Cent. ab. 
25 Fler 


(Schreiben lernen iſt nicht mehr nothwendig.) Ein 
Mr. Purkis in Paris hat ein wunderbares Inſtrument erfunden, dat 
er unter dem Namen „Instrument Universel,« ſammt der Ges 
brauchsanweiſung um 18 Frcs. verkauft, für welches er die goldene 


’ 


Medaille und Patente von verſchiedenen Mächten erhalten, und mit 
denen er im Hotel de Ville de Paris öffentliche Prüfungen vornahm, 
bei welchen er jedesmal drei Mädchen, die nie eine Feder in der Hand 
gehabt, vor den erſtaunten Blicken ſchreiben ließ, und zwar eine 
ſchoͤne, regelmäß ge, kühne und korrekte Handſchrift, ohne Linten 
oder Transparent. — Die Mädchen, deren ſich dieſes intelligent! In⸗ 
strument Universel bedient, waren nie älter, als 7 Jahre, und 
nach dieſer Ankündigung klingt die Sache daher allerdings höch ſt 
wunderbar. Wohlfeiler könnte man dle jahrelange Mühe, ſchreiben 
zu lernen, nicht bezahlen und einem unendlichen Conſumo der Scheeite 
materialien duech die Kinder wäre auf dieſe Art fehr tröſtlich vorge⸗ 
beugt; nur Schade, daß das Ganze, das wahrſcheinlich im Parronie 
ren beſteht, einem amertkaniſchen Puff ähnlich ſiezt. Ind. ſſen, uns 
ar 1 iſt nichts unmöglich, und es wäre allerdings hr enge 
teſtes Verdienſt, plötzlich alle unleſerlichen Ha di 8 

den zu machen. 8 9 * 


* 


Ein Negoziant in Marſeille hat dermalen eine kleine, zwölfjaͤh⸗ 
rige Negerin in feinen Dienſten, welche durch ihre Schönheit auffällt 
und nichts Geringeres iſt, als die Tochter des Königs (Häuptlings) 
von Bambara. Sie wurde von einem Sciffscapitain nach Europa 
gebracht, der ſie am Senegal käuflich erſtand. Eine gut lang war 
dies Kind wegen feines Schlckſals nicht wenig in Sorge, denn es be⸗ 
fürchtete, gefreſſen zu werden; allein die Sorge, welche man ihr er⸗ 
wies, und beſonders die liebevolle Behandlung der Töchter ihres 
Herren beruhigte fie allmählig und fie ſcheint ſich in dem Leben der 
Provence ſehr zu gefallen. Man hat ihr den Namen Aue ika beigeleg 
und giebt ihr die beſte Erziehung. i aa 


En 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau 


8 etauft. 

- A St. Vincens. 

Den 21. April: d. Schuhmachergef. J. itſchinski ©. — 
8. N 


Wer 
Den 21. April: d. A St Marthia 


teur G. Gindrich T. — 
Bei St. Adalbert. 


Den 21. April: Gm unehl. S. — Ei 
Beim heil. N T. — 
Den 21. April: d. Maurergeſ. C. Diebe! S. — 


etraut. 
Bel St. Matthias. 8 
Din 21. April: B. u. Makler J. Schwarz mit Igft. F. Boke 


| 
Zauber⸗Theater. g 


Sonntag, den 28. April: »Die Schl 3 . 
lensk zwiſchen den Franzoſen und Hufen x 12 Smo⸗ 


Thieme, Mechanikus. 


erlehrer Dr. Kruhl X. — d. Tuck⸗Deka⸗ 
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Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und Era für diefen Preis durch die beauftragten N . Sue Bug. 


handlung und die bamit beauftraglen Commiſſtonäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quars 


tol von 89 Nummern, ſo wie zue Königl. Poſt⸗Anſtalten bei wöchentlich breimaliger Verſendung zu 18 Sge. 
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